
Predigt Pfarrer Norbert Schulze Raestrup

in der Vorabendmesse zum MISEREOR-Sonntag (5. Fastensonntag),

am Samstag, 06. April 2014, um 18.30 Uhr in der St.-Pantaleon-Kirche Roxel

Schwestern und Brüder!

Wahrhaft unglaublich diese Geschichte: „Laza-rus komm heraus aus dem Grab!“ Wer diese Erzählung mit den Augen eines skeptischen Naturwissenschaftlers liest, der kann nur sa-gen: Totenerweckungen sind unmöglich. Und ich denke, dem würden wir alle zustimmen. Auferstehen zu einem neuen Leben oder gar zu einem ewigen Leben ist keine Frage der Naturwissenschaft. Sie kann dazu nichts sa-gen, denn da hört es radikal mit dem Tod auf. 

Wenn wir darüber sprechen, dann gehört dazu der Glaube, das Vertrauen in Gott, dass Leben auch nach dem Tod weitergehen kann. Das ist die Zusage Gottes in Jesus Christus, der ja sagt: „Ich bin die Auferstehung.“ Und er sagt: „Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben.“ 

Das Evangelium dieses fünften Sonntags – wir haben ja nur die Kurzfassung heute gelesen, die Langfassung ist noch viel länger – ist eine Geschichte des Zweifelns, des Ringens, des Missverstehens, was eigentlich der Kern der frohen Botschaft, der Botschaft unseres Glau-bens ist: Die Auferstehung. Im Tod, nach dem Tod – wer kann das letztlich fassen? Es ist eine Herausforderung, die ans Eingemachte geht unseres Denkens, auch unseres Glaubens. 

Schauen wir vielleicht noch einmal genauer in den Text. Der Tod des Lazarus ist ja nicht Auf-erstehung, sondern eine Rückkehr in das irdi-sche Leben. Da wollte Jesus ein Beispiel ge-ben, ein Beispiel aufscheinen lassen für das, was Auferstehung meint. Es heißt da im Text: „Diese Krankheit wird nicht zum Tod führen, sondern sie dient der Verherrlichung Gottes.“ Durch sie soll der Sohn Gottes verherrlicht werden. Mehr deutet Jesus zunächst nicht an. Und die Jünger verstehen es nicht. Sie wollen Jesus sogar abhalten, jetzt nach Bethanien zu gehen, wo er vorher schon verfolgt wurde, wo sie unangenehme Erfahrungen gemacht hat-ten, denn die Menschen dort waren ihnen feindlich gesinnt. So versuchen die Jünger, Jesus davon abzuhalten. Aber er weiß, dass er Lazarus nicht lebend antreffen wird, aber trotz-dem aus Liebe zu ihm und den Schwestern einen Besuch machen will. 

Und kurz vor Bethanien trifft Jesus dann auf Martha. Sie nimmt das Sterben ihres Bruders offensichtlich ein wenig pragmatisch. Es hätte anders sein können, es wäre schön gewesen, wenn du hier gewesen wärst, dann wäre er ja höchstwahrscheinlich am Leben geblieben, aber jetzt ist er tot. Man kann nichts mehr ma-chen, das ist die Einstellung Marthas. Jesus sagt ihr: „Ich bin die Auferstehung und das Le-ben.“ Aber Martha versteht es nicht. Auferste-hung ist etwas Menschenfernes, was wir nicht durchdenken können, was wenig mit dem irdi-schen Leben zu tun hat. Ihre Schwester Maria vergeht fast vor Kummer, aber Rettung aus dem Tod, das ist für sie auch kein Thema. 

Wir hören heute am fünften Fastensonntag die-ses Evangelium auf unserem Weg zu Ostern hin. Die Verkündigung macht uns langsam und behutsam vertraut mit diesem großen Ereignis, mit diesem großen Thema des Glaubens, das wir dann in der Osternacht feiern: Auferstehung, Auferweckung zu einem neuen ewigen Leben. Das ist uns verheißen: Im Tod Auferstehung zu erleben und ein ewiges Leben zu erhalten. 

Dieses Versprechen, das Jesus heute im Evan-gelium gibt, klingt schon an in der Lesung beim Propheten Ezechiel. Da hieß es ja: „Wenn ich eure Gräber öffne und euch mein Volk aus eu-ren Gräbern heraufhole, dann werdet ihr erken-nen, dass ich der Herr bin, der Herr über Leben und Tod.“ Gott ist der Retter aus dem Tod. Und er schenkt uns im Tod neues Leben. Das ist die Botschaft heute. Das ist unser Glaube. Amen.
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